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KeKnnntmachuugen.
Bis auf Weiteres ist das Gemeindeoerkanfslokal
enilick» nnr an zwei Tagen geöffnet.
Die Verkaufstage, sowie die zur Verteilung kouimen-

Waren werden von der Gemeindeverwaltung festgesetzt
,d vorher durch Anschlagp. p. bekannt gemacht.

r  Höhr , beit 21. August 1916
Dr . Arnold,  Bürgermeister.

Betrifft: OdstvcNvcrtuiigskUsüs.
Die Gemeindeverwaltung beabsichtigt, im Anfang des

Mmden Monats einen Obstoerwertungskursus abhalten
ilasten. Die Teilnahme ist kostenlos. Alles nühere wird
iter bekannt gemacht. — Anmeldungen iverden in den
Mittagsstunden auf dem Bürg^ meisteramt entgrgen-
aowmen.

" Höhr,  de « 22 . August 1916.
Dr. Arnold,  Bürgermeister.

Redektio», » ruck, «d Betlag vonL Nühleman,  in HShe.

chShk, Dvllncrstag, dev 24. AMst 1916.
an der Nacheichungsstelle vorlegt oder seine Dichwage nicht
rechtzeitig anmeldet, kann später nicht mehr berücksichtigt
werden und muß dann seine Meßgeräte bei dem Königlichen
Eichamt zur Nacheichung vorlegen bezw. anmelden, wodurch
dann größere Kosten entstehen.

Nach beendigter Nacheichung werden polizeiliche
Revisionen vorgenommen werden. Gewerbetieibende usw., die
von den Nacheichungstagen keinen oder unzureichenden Ge¬
brauch machen, werden besonders eingehend revidiert werden.
Gemäß 8 22 der Maß- und Gewichtsordnung wird mit Geld¬
strafe bis zu 150 Mark oder mit Haft bestraft, wer den
Vorschriften der Maß- und Gewichtspolizei zuwiderhandelt.
Neben der Strafe ist auf die Unbrauchbarmachungoder die
Einziehung der vorschriftswidrigen Meßgeräte zu erkenne«,
auch kann deren Vernichtung ausgesprochen werden.

Höhr,  den 23. August 1916.
Dr . Arnold,  Bürgermeister.

An den

Fllttm»ittrlan,kl>ot.
§ Dem Kreise stehen folgende Futtermittel zur sofortigen
»rserung zur Verfügung:
100 Zentner Knochenschrot zum Preise von Mark 16.
75 ii Kartoffelstärkefutter „ ft ff 20.70,
10 „ Fischmehl „ ff ff 26.—,
25 „ Eiweis-Strohkraftfutter ff ft 23.—,

- 25 Bucheckermehl ft ff 23.90,
- 20 „ Biertreber ft ff 16.20
8t 50 Kilo brutto ohne Sack ab Lager.

Bestellungen sind gemeindeweise an die landwirkschaftl.
Mal -Darlehnskasse in Frankfurta. M. zu richten. Die
ikserung erfolgt nach Eingang der Bestellung soweit der
lortflt reicht.

Montabaur,  den 21. August 1916.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses:

Bertuch.
Wird hiermit veröffentlicht.
Bestellungen sind bis nächsten Samstag , mittag»

12 Uhr auf dem Bürgermeisteramt zu machen.
Höhr,  den 24. August 1916.

Da« Bürgermeisteramt.

Gemäß § 11 der Maß- und Gewichtsordnung vom
Mai 1908 müsse» die dem eichpflichtigen Verkehre

imenbfn Meßgeräte wie Längen- und Flüssigkeitsmaße, Meß¬
inkzeuge, Hohlmaße, Gewichte und Wagen unter 3000 kg.
siilgfähigkeit alle 2 Jahre zur Nachrichung vorgelegt werden.

Bei der Nacheichung werden die Meßgeräte auf ihre
Aakehrsfähigkeit geprüft und dann neben dem Eichstempel
»it dem Jahreszeichen versehen. Unbrauchbare oder unzulässig
iistndene Meßgeräte werden mit kassiertem Stempel dem
Eigentümer zurückgegeben, irgend eine Bestrafung tritt hierbei
>>Ä ein.

Für die Ortschaften Höhr, Grenzhausen, Grenzau,
Hilgert mit Faulbach und Kammerforst findet die Nacheichung
[»der Zeit vom 29. September bis 13. Oktober cr. in

Saale des Hotels „Zum deutschen Kaiser"
Die genauen Tage und Stunden werden noch vorher

ch Bekanntmachung mitgeteilt. Alle Gewerbetreibenden,
Wandlungen, Fabrikbetriebe und Landwirte, sofern sie

gendwelche Erzeugnisse nach Maß oder Gewicht verkaufen
den Umfang von Leistungen dadurch bestimmen, werden
urch aufgrfordert, ihre eichpflichtigen Meßgeräte in den

K̂'gebenen Nacheichungslokalen zur festgesetzten Zeit gereinigtulegen. Ungereinigte Gegenstände werden zurückgewiesen.
i Die Nacheichung nicht transportabler Meßgeräte (z. B.
Viehwagen) kann auf gemeinsamen Rundgängen des Eich-
Mers am Standort erfolgen. In diesen Fällen sind ent-
Mchende Anträge beim Eichbeamten zu stellen und es werden
M« außer den Eichgebühren für jeden beanspruchten Beamten,
1 jeden anfangenden Tag und von jedem Antragsteller Zu-
stäge von 1 Mark erhoben. Auch sind dann die aus der

M- und Rückbeförderung der Normale und Prüfungsmittel
Wehenden Kosten sowie die Fuhrkosten für die Hin- und
Ackreise des Eichbeamten auf dem Landwege zu tragen, die
Orkvsten aber nur dann, wenn der Prüfungsort von dem
^cheichungsort oder von der für die Reise in Betracht
^Menden nächsten Eisenbahnhaltcstelle mindestens2 Kilometer
1%ttt ist.
R Die Einziehung der Eichgebühren und sonstige Gefälle
Mgt während der Abhaltung des Nacheichungstages durch
N Polizei-Sergeanten Sand ans Höhr, für  den gesamten
?cheichungsbezirk. Derselbe ist zur Empfangnahme der
^er und zur Ausstellung der Quittung berechtigt.

Wer seine Meßgeräte an den festgesetzten Tagen nicht

BaterlLndischcn Fraucivmiii
erging die Aufforderung, Obftkerne und zwar Kirschen,
Mirabellen, Reineclauden, Pflaumen, Zwetscheu und Kürbis¬
kerne durch die Schulknaben sammeln zu lassen, zwecks Oel-
gewinnung. Die Kerne müsse» gereinigt, sorgfältig ge¬
trocknet und getrennt nach Obstgattung abgeliefert werde«.
Die Kinder wurden bereits von der Schule zum Sammeln
aufgefordert, bisher war aber der Erfolg nur sehr gering
und daher wendet sich der Vaterländische Frauenverein an .
die Hausfrauen mit der Bitte, die Sammlung doch nach
Kräften fördern zu wollen. Außerdem sollen ausgekämmte
Frauenhaare von den Schulmädchen, am besten in Papier
verpackt, gesammelt werden. Der Ertrag der Sammlungen
kommt gemeinnützigenZwecken zugute und die kleine Mühe
wird sich reichlich lohnen. Zur Empfangnahme der
Sammlungen sind jederzeit bereit:

Fra« Joseph Mülle «üach,
Fra« Geheimrot Wir th.

Hütet das heilige Brot!
Landwirte! Verkauft Euer Korn nicht vorzeitig, behandelt

es sorgfältig, laßt es ausreisen, und beachtet dazu folgende
Merksätze:

1. Erntet nicht vorzeitig ein.  Das Korn ist
erst dann ausgereift, wenn es innen lveiß ist und keinen
grünlichm Kern enthält.

2. Fahrt nicht zu zeitig ein,  laßt die Garben
austrocknen. Wenn das Wetter zum Einfahren zwingt, nehmt
die Garben nicht gleich auf den Boden, sondern werft sie auf
die Tenne ober unter Schuppen ab. Dadurch, daß Ihr sie
dann nochmals aufnehmen müßt, erhalten sie wieder Luft
und Lüftung und säuern nicht.

3. Drescht nicht zu früh!  Das Korn trocknet am
besten in seinen Spelzen und wird geschlossener und wohl¬
schmeckender darin, als wenn es ausgedroschen auf dem
Kornboden lagert. Das Korn wird dann auch schwerer und
für Euch wertvoller, wenn es seinen Feuchtigkeitsinhalt nur
langsam verdampft.

4. Wenn Ihr gedroschen habt, lagert das Korn  nie
höher als : Roggen und Weizen 10 Zentimeter, Hafer und
Gerste 15 Zentimeter. Schaufelt aber täglich um, bis es
harttrocken geworden ist und wie gewaschener Kies von der
Schaufel rinnt.

5. Endlich sackt das Korn nicht zu zeitig  ein.
Denn wenn Ihr es in Säcken zur Mühle bringt, siegt es
auch dort in hohen Stapeln und kann nochmals ins schwitzen
und ins Verderben kommen; denn der Müller kann es nur
in der Reihenfolge seiner Aufträge aufarbeiten.

Landwirte! Korn wird leicht dumpfig, wenn es ohne
Durchlüftung liegen bleibt. Es erwärmt sich zuerst, schwitzt
dabei, stockt an und wird ungenießbar. Das Pferd nimmt
angegangenen, dumpfigen Hafer nicht an, der Mensch muß
in der Not derartiges Korn leider essen. Aber, Ihr Landwirte,
Ihr habt es in der Hand, ob Ihr Eure Mitmenschen nicht
geringer ansrhen wollt als Eure Tiere! Bedenkt, daß Ihr
mit gutem Korn zu gutem Brot Kraft und Freudigkeit im
deutschen Volke erhalten helfen könnt, wenn Ihr Euer
Korn ausreifen laßt, wenn Ihr es pfleglich behandelt und
nicht zu zeitig abliefert, sonst müssen wir wieder wie im
Vorjahre dumpfiges Brot essen. Ila«, Müllermeister.

Provinzielle « un>TVermischtes.
A. Höhr,  25 . August. In der am 21. August ds. Js.

auf dem Bürgern,eisteramte stattgefundenen Gemeindeoertreter-
sitzung wurden folgende Beschlüsse gefaßt: 1. Dem Gemeinde-
rcchnerB. werden für die Zeit seiner Beschäftigung vom !
20. April dis 3. Juni cr., dem Lage der Kassenübergabe, '

_ 40 . Jahrgang
200 Mark Vergütung gewährt. — 2. Der Hauungs und
Kulturplan für das Wirtschaftsjahr 1916/17 wurde nach
Anerkennung durch den Gemeinderat zur Kenntnis genommen.
— 3. In Abänderung des Beschlusses der Gemeindevertretung
vom 15. Januar 1915 wird die den Kriegerangehörigen
gewährte besondere Gemeindebeihilfe unter den bisherige»
Voraussetzungen vom1. Oktoberl916abvon33' /sv .H. der bis¬
herigen auf40v . H. der jetzt gültigen Unterstützungssätze erhöht.
Die dm Kriegerwitwen über die dreimonatliche Gnadenlihnung
hinausgezahlie besondere Beihilfe soll, um Härten vorzubeugen,
nicht der Wiedererstattung unterliegen—4. Der zwischen der Ge¬
meinde Höhr  und der Kgl. PreußischenEisenbahnverwaltung
zwecks Uebersichtlichmachung des Uebergangs in Klm.
3,6 Grenzau—Hillscheid unterm 30. November 1914 getätigte
Vertrag wird in allen Punkten genehmigt. Ebenso der
zwischen der Gemeinde Höhr und der Coblenzer Straßenbahn¬
gesellschaft in Coblenz abgeschlossene Pachtvertrag zur Durch¬
führung einer Hochspannungsleitung durch das Koppels¬
wäldchen. — 5. Bei der Neuwahl der Mitglieder für die
Einkommensteuervoreinschätzungskommission wurden die bis¬
herigen Mitglieder dieser Kommission wiedergewählt. —
6. Als Hilfsbeamter zur Wahrnehmung des Feldschutzes
während der diesjährigen Erntezeit wurde der Gendarmerie-
wachtmeisterH. bestellt. — 7. Der durch Beschaffung der
Jugendwehranzügenoch zu deckende Restkostenbetrag von
60 Mk. wurde auf die Gemeindekasse übernommen. —
8 . In geheimer Sitzung werden für einige Gemeinde-
angestellte Vergütungen für Mehrarbeiten bewilligt.

Montabaur,  21 . Aug. Am nächsten Sonntag den
27. dieses Monats finden dahier die weiteren Ausscheidungs¬
kämpfe für das vom Herrn Kriegs minister angeordnete
Wehrturven statt.

— ffeue KriegsmuRerungen aller noch nicht zum
Militärdienst eingezogerren unausgebildeten Landstürmer, die
1869—1897 geboren wurden, deijenigen früheren Dauernd-
untauglichen, die 1876—95 geboren wurden und bei einer
Kriegsmusterung nur zeitig dienst- oder arbeitsunfähig aner¬
kannt wurden, finden demnächst statt.

Hus dem OßerwenerwaldKreis, 21. August. Der
Kceisausschuß hat folgende Höchstpreise für Fleisch neu fest¬
gesetzt: Schweinefleisch1,90 Mark, Rindfleisch2 Mark, Kalb¬
fleisch1.50 Mark. Für den Kreis bleibt in letzter Zeit bei
der Viehablieferung immer wenig Fleisch übrig. Letzte Woche
entfielen auf die Person nur 125 Gramm Fleisch. — Der
Kreisausschuß hat die Ausfuhr von Kartoffeln ohne Ge¬
nehmigung der Kreisverwallung verboten. Es soll damit
der wilde Handel getroffen werden, denn die Lieferungen an
die Großstädte gehen durch den Kommunalverband.

Coblenz,  18 . Aug. Im benachbarten Arzheim hatte
sich eine junge Frau mit einer rostigen Stecknadel an einer
Fingerwunde zu schaffen gemacht. Kurz darauf schwollen
Finger und Hand an. Die Frau zog erst einen Arzt zu
Rate, als die Wundschmerzen unerträglich wurden. Die
Vergiftung war bereits so weit vorgeschritten, daß eine
Retung unmöglich war; die Frau, deren Mann im Feld
steht, starb.

Köln,  22 . Aug. Infolge verschiedener Klagen über
zu hohe Preise für Speisen in hiesigen Restaurationen und
Hotels wurden 75 Speisekarten einer Prüfung unterzogen.
Davon wiesen 15 übermäßige Preise auf. Die betreffenden
Wirte wurden zunächst gewarnt, jedoch wird in Zukunft
gegen jede übermäßige Preisforderung ohne weiteres einge¬
schritten werden.

— stellt innigen könne» im offenen Umschlag auch nach
der Gebühren-Erhöhung als „Geschäftspapier" zu 10 Pfg.
verschickt werden. Sie sind aber vom Absender frei zu
machen und dürfen keinerlei schriftliche Mitteilungen enihalten.

— stin rielenfialfer Miresgeminn. lieber die Wittener
Hütte, A.-G. in Witten, die mit einem Aktienkapital von nur
100000 M arbeitet, wird berichtet, daß sie im Geschäftsjahr
1915 einen Betriebsgewin» von nicht weniger als 1787161 M,
also das Siebzehnfache ihres Aktienkapitals, erzielte. Es
werden 25 Proz (10 Proz.) Dividende verteilt und 145140 M.
(125742 M.) vorgetragen. Die Gesellschaft betreibt eine
Stahlformgießerei und eine mechanische Werkstatt.

— Wo das Gold ließt? Viel Unmut erregte» in der
Umgegend von Liegnitz  die eigenartigen Keschästsmethoden
eines Berliner Gurkenhändiers. Er kaufte Gurken zu Preisen
an, die weit über die üblichen hinausgingen. Die Absicht
mar zweifellos, die Gurken in Berlin zu noch höheren Preisen
zu verkaufen. Das Auffälligste aber war, daß er für größere
Posten überlassener Gurken Gold zahlte. Man schätzt, daß
etwa 6000 Mark in Gold ausgezahlt wurden. .

Bremen !, 23 . flugufl. Das Handels- U - Boot
„Deulldiland“ M nadi 22tägiger FaRrt iMilbeßalten in
Bremen eingeiroRen.



In Mazedonien.
Eine Höflichkeit besitzen unsere Feinde: sie lasten ihren

farbigen Brüdern und denen, die sie mit diesen auf eine
Siuse stellen, allemal den Vorzug, wenn es zum Angriff
geht. Engländer und Franzosen sollen über mehr als
200 000  Farbige verfügen, die sie zu besonderen Kompagnien
ohne Gewehr zusommenstelltenund, mit Handgranaten be¬
waffnet, an die Spitze der weißen Sturmtruppe setzten.
Die serbischen Truppen, die zwar tüchtige Kämpfer sind,
aber als heimatlose Scharen von Engländern und Franzosen
gleichfalls nicht für voll angesehen werden, mußten in Maze¬
donien die Avantgarde bilden und als solche die ersten
Stürme aushalten. Dieses menschenfreundliche- Verhalten
ihrer großmüchtigen Beschützer werden die Serben so bald
nicht vergessen; hat sich doch Kronprinz Alexander beresiS
ebenso bitter wie ergebnislos über die vorzugsweise Ver¬
wendung seiner geliebten Landeskinder als Kanonenfutter
beklagt. Vorläufig aber heißt es : Order parierenl Und
die Order lautet: Serben voran, Engländer und Franzosen
sind zu schonen! Natürlich wurde den serbischen Truppen
der sichere Steg in Aussicht gestellt. Obwohl sie nur 66000
Mann stark waren, wurde ihnen die Lösung der gestellten
Aufgabe, gegen die befestigten Stellungen der Bulgaren
vorzugehen und deren Verbindungen mit den in Albanien
kämpfenden Österreichern zu durchbrechen, als eine Kleinig«
keit bezeichnet. Daß es gleich bei dem ersten ernsten Zu¬
sammenstoß so ganz anders kam, daß der vierte Teil ihrer
gesamten Streitkraft einfach von den Bulgaren über den

sichten auf einen erfolgreichen Durchbruch. Seine Opera
tionen ließen auch erkennen, daß ec dort seinen Vorstoß zu
unternehmen beabsichtigte. Durch die bulgarische Pracht
leistung ist ihin der Wind aus der geplanten Offensive ge
nommcn, gerade so wie es durch den gewaltigen deutschen
Vorstoß gegen Verduns. Zt. bezüglich der angekündtgten
potzen französischen Frühjahrsoffensive geschah. Sarrail ist
etzt auf den Frontal-Angriff angewiesen. Ob er den ange«
ichts der deutsch-bulgarischen Stärke unternehmen wird, ist
täglich; viel wahrscheinlicher ist es, daß er noch weiter
einem Namen Sarrail Cunctator Ehre oder Unehre

machen wird.

Oer türkische Krieg.

Haufen gerannt Und Florina genommen wurde, hat
vielleicht gar nicht einmal besonders stark verwundert; k.
wissen aus Erfahrung gleich den übrigen Truppen unserer
Feinde, was sie von den Zusagen der obersten Heerführer
zu halten haben.

Sarrail , der Zauderer.
Gleich dem berühmten römischen Diktator Fabius

Eunctator, der nach der Niederlage am Trasimenischen See
jede Schlacht vermied, um Rom Gelegenheit zu geben, wieder
Kraft zu sammeln, hat auch der Oberbefehlshaber ber Ent-
entetruppen in Saloniki, der französische General Sarrail,
zehn volle Monate tatenlos zugebracht und trotz aller Auf¬
munterungen von Seiten der verbündeten Heeresleitungen
gezögert, sich der gemeinsamen großen Offensive onzuschließen.
Er mußte, was er tat, ebenso wie es sein Kollege Cadorna
weiß, wenn dieser sich mit Händen und Füßen gegen den
Gedanken einer Ausdehnung der italienischen Kriegsaktion
sträubt, über Kern- oder Elitettuppen verfügt Sarrail nicht,
die sind auf den französischen Kriegsschauplätzen vereinigt
und haben in blutigsten Kämpfen und Niederlagen erfahren,
daß es noch einen Stärkeren gibt als sie. Zahlenmäßig hat
Sarrail durch sein Zaudern erreicht, daß er über ein großes
Menscheninaterialverfügt, das freilch so bunt wie nur möglich

j«  Außer Engländern und Franzosen,zusammengewürfelt ist.
Russen, Italienern und Serben ^besteht es aus Indern^
Ägyptern, Australiern, Kanadiern kurz aus Volksgenossen,
die in allen nur denkbaren Nuancen schillern,. und nachdem
sie blau und grün geschlagen sein werden, wohl die oanze
Farbenskala repräsentieren werden. Eine halbe Million
solcher buntscheckiger Gesellen wird Sarrail wohl um sich
versammelt haben; vielleicht sogar darüber. Einheitlichkeit
und Disziplin ist bet diesen auch durch Seuchen stark heim¬
gesuchten Horden nicht zu finden, denen nach den vorliegenden
Angaben allein 600 000 Mann kriegstüchtigster bulgarischer
Truppen gegenüberstehen; die deutschen Streitkräfte noch
garnicht gerechnet. Wir dürfen daher dem mazedonischen
Teil der gemeinsamen Offensive mit unbedingter Sieges¬
zuversicht entgegensetzen.

Die strategische Bedeutung von Florina,
der auf griechischem Boden gelegenen und von den Bulgaren
mi ersten Anlauf genommenen Stadt, liegt darin, daß der
Besitz dieses Ortes einen Angriff auf die Westflanke unserer
Truppen unmöglich macht. Die Front der Entenietruppen
beschreibt in einer Ausdehnung von 300 Kilometern einen
großen Bogen, dessen östlicher Ausgang sich an Kaoalla
anlehnt, während der westliche bis in die Gegend von Mo-
nastir verläuft, das südlich davon gelegene Florina bildete
einen der wichtigsten Stützpunkte des linken Flügels der
Ententetruppen. Zu einer Verlängerung seiner Front nach
Westen ist Sarrail infolge seiner beschränkten Truppenstärke
außerstande. Gerade bei Florina hatte er die beiten Aus-

Trotz ihrer erfolgreichen Anteilnahme an den Kämpfen
in Galizien entwickelt die Türkei auch auf ihren Sonder-
kriegsschauplätzen eine lebhafte und wirkungsvolle Tätigkeit.
Im Kaukasus sind türkische Streitkräfte zu einer viel¬
versprechenden Offensive übergcgangen. Laut „Köln.Zig."
wurde nach Pariser Meldungen aus Tiflis die türkische
Gegenoffensive von den vereinigten Armeen Aebtlk Pascha
und Jsset Pascha unternommen. Eine Infanteriedivision,
von Kavallerie begleitet, operierte von Süden gegen Musch.
Im Zentrum brachen die Türken, nachdem sie einige Gebirgs¬
züge überschritten, gleichfalls gegen Musch vor, während
Streitkräfte von Mustapha Pascha durch das Bitlistal vor-
rückten. Deutsche und österreichische Artillerie unter¬
stützte die Operationen der Türken wirksam. Gegen¬
wärtig stehen die Türken nördlich auf der Linie Bitlis-
Musch. Die Pariser Meldung gibt zu, daß die türkische
Offensive die Bewegung des Großfürsten lähmt. Es sei zu
hoffen, daß die stark befestigten Linien-südlich Erzerums und
Ersighien den türkischen Angriffen widerstehen.

Der Seekrieg.
Die Machtlosigkeit gegen deutscheU-Boote wurmt

Engländer und Franzosen ebenso sehr wie die gegen unsere
Zeppeline. In einem gemeinschaftlichen Marinerat, der ii
Anwesenheit des Königs von England und des Präsidenten
Poincaree abgehalien wurde, erwähnten sämtliche Mitglieder
unter den inzwischerc noch dringender gewordenen gemein¬
samen Angelegenheiten nachdrücklich die Verbesserungssähig-
keit der Methoden in der Verfolgung gegnerischerU-Boote.
Aus der Ergebnislosigkeit der gegen das U-Boot „Deutsch¬
land" unternomuienen kostspieligen Anstrengungen will man
nach einer Vereinigung sämtlicher Meldungen über die um¬
fassenden Operationen culsprechende Lehren ziehen. Die
parlamentarischenKommissionen verlangen auch die Ausgabe
neuer Weisungen über den Handelsschiffen seitens der Kriegs¬
marine zu leistenden Beistand. Wir können uns lebhaft
oorstellen, daß den Engländern die Erkenntnis von der
Überlegenheit Deutschlands unter der See und in der Luft,
die das Ende der britischen Seeherrlichkeit besiegelt, schwer
tm Magen liegt. An dieser Tatsache wird jedoch keine
Ministerralssitzung mehr etwas zu ändern vermögen.

„Leonardo da Binci" , daS Opfer eines Rache«
akts. Das moderne italienische Großkampfschlff Leonardo
da Vinci ist am 9. August in der Bucht von Tarent infolge
einer Explosion gesunken, die auf einen Racheakt zweier be¬
strafter Matrosen zurückgeführt wird. Von der 994 Mann
betragenden Besatzung befanden sich 600 Mann auf Urlaub
an Land. Von den übrigen wurden nur sechs Mann ge¬
rettet. An Bord befanden sich zwei Admirale, zwei Kapitäne
zur See, ein engli cher Korvettenkapitän und 60 Kadetten.

HollÜudische Fischerlist. Drei holländische Fischer¬
sahrzeuge wurden vor einigen Tagen von einem englischen
Patrouillenfahrzeug, einem alten Raddampfer, aufgefordert,
die Netze einzuziehen und mit nach England zu fahren. Als
das dem Dampfer noch zu langsam ging, befahl er, die
Netze zu kappen. Plötzlich rief ein Mann auf dem am
weitesten entfernten Fischerfahrzeug: „Backbord ein Periskop!"
Alles drehte sich nach der Richtung um, nach der der Arm
des ManneS wies. Unverzüglich riefen zwei andere Ma¬
trosen: „U-Boot in Sicht!" So kam der Ruf auch zu den
Ohren des englischen Kapitän, der nun nichts eiligeres zu
tun halte, als sich mit Volldampf aus dem Staube zu
wollen. Die Holländer schüttelten sich vor Aachen, altz der

Elöek und Sias?
Erzählung von Hermann . Eglofs.

6 Du bist alt genug, Heinrich, über Dein Schicksal selbst
zu bestimmen, und wenn Du auf meine Worte nichts
geben willst, so kann ich cs leider auch nicht ändern.
Möge es Dir nur erspart bleiben, die bittere Schale zu
leeren, die Du Dir selbst bereitest. Ich muß jetzt gehen,
Geheimrats « erden schon auf mich warten."

Die alte Frau stellte ihrem Sonne den Morgenkaffee
auf den Tisch und entfernte sich dann nochmals, während
Heinrich Gronau den Kaffee trank und hastig einige
Bissen verschlang. Seine Stimmung war nicht die Beste,
er befand sich in einer Art Katerstimmung, da er gestern
Abend etwas viel getrunken hatte, mehr als er vertragen
konnte und dann war es auch lange nach Mittrrnacht
gewesen, ehe er sich von Helene Kupfer verabschiedet hatte,
als fehlte ihm also auch an Schlaf. Aber jetzt mußte er
sich beeilen, um in das Geschäft zu kommen. Seine
Mutter hatte recht, er war in letzter Zeit wiederholt zu
spät gekommen und sein Prinzipal hatte keineswegs ein
freundliches Gesicht bei seinen vorgebrachten Entschuldig¬
ungen gezeigt.

4. .
Die Schulkameraden.

Heinrich Gronau hatte heute im Geschäft einen recht
schlechten Tag gehabt und er war daher froh, als er sich
nach Schluß desselben nach Hause begeben konnte. Das
Unangenehmste war ihm aber, daß er durch einen unglück¬
lichen Zufall die 200 Taler bei seinem Bankier nicht
hatte erheben können und daher Helene Kupfer aus mor¬
gen vertrösten mußte.

Aus dem Heimwege blieb er vor einem Goldwaarcn-
iaden stehen und betrachtete die in dem Schaufenster

aurgelegten Schmuckstücke, als sich plötzlich eine Hand
schwer auf seine Schulter legte. Heinrich Gronau wen¬
dete sich erschrocken um und staunte noch mehr, als er
in ein Gesicht blickte, das ihm wohl bekannt schien, daß
er aber manches Jahr nicht gesehen hatte.

„Isis möglich? Bist Dus, Willibald Güldner ? " rief
er, dem Jugendfreund die Hand darreichend, aus. „Wo
bist Du während der langen Zeit, in welcher wir uns
nicht gesehen haben, gewesen? Was treibst Du ? Bist
Du Geheimrat oder Professor, oder ein angesehener Arzt?
Denn etwas Bedeutendes mußt Du bei Deinen Fähig-
keiren, Deinem beharrlichen Fleiß geworden feilt 1*

„Wie mans nehmen will," eittgegnete Willibald Güld¬
ner. „Du magst selber urteilen — ich bin Zeitungs¬
schreiber— und nebenher ein berliner Leierinaitii."

.Wie ? Doch Du scherzest! Wäre es möglich, daß
Du, der zu den schönsten Hoffnungen berechtigte, so tief
sinken konntest?"

„Sinken?" entgegnete Güldner, gehörst Du auch zu
den Narren, die den Menschen danach beurteilen, was er
er erkroch, erschlich, erivucherte oder erstahl, nicht nach
Dem, was seine Seele durchpulst! Jeder Boden, auf wel¬
chem wir mit dem von Gott verliehenen Pfunde getreu
wuchern, ist heilig, sei es nun ein Thron, oder ein Dach-
Kämmerlein, oder ein Kellerloch."

„Verzeihe mir," wenn ich Dich kränkte," versetzte der
Buchhalter, „ich beabsichtigte nichts weniger, aber neu¬
gierig bin ich, Dein Schicksal kennen zu lernen, seitdem
wir uns nicht gesehen haben. Du hattest studiert, als
Dich der Ausbruch des Krieges in Schleswig-Holstein
zu den Waffen ries, um für Deutschlands Ehre und Herr¬
lichkeit zu kämpfen."

„Gut, ich lasse in der Apotheke da drüben eine Arznei
jür mein krankes Kind unfertigen, was eine-Weile dauert,
wenn Du also ein Viertelstündchen Zeit hast, will ich Dir
meine Lebeiisgejchichte erzählen."

alle klapprige englische maddampfer in einem wilden u,
kurs das Weite suchte. Dann flüchteten auch die Hg»,
unter dem Schutze der Dunkelheit. Von einem ip
hatte man selbstverständlich nichts bemerkt.

Eku neuer englischer Flugzeugtyp . Vor fe
haben die englischen Blätter Überraschungen ans dein®
des Luftkriegs angekündigt. Eine dieser derrcisch»
scheint nun in einem neuen Flugzeugtyp zu bestehe,
dieser Tage von Sir Sam Hughes in einem Zs '
„irgendwo in England" besichtigt wurde. Die .
Apparate sollen demnächst zur Front geschickt werden
man den englischen Zeitungen glauben darf, bemerkt̂die „Frkftr. Ztg.", dann müffen diese„Crack air eJfe
Wunder von Flugmaschinen seien. In der Hand von»5
gesuchten Piloten, so sagen die Blätter werden diese EiM
deren Schnelligkeit noch nicht einmal angedeutet werdenL
Wunder verrichten. Pfeilgeschwind wie die DrachenflieA il
fluchtig wie die Schwalben, zeigen diese armierten WüL t* '
des Königlichen Fliegerkorps, welchen Stand der brM "sh

®il aller Schnelligkeit, die tjfjineuen Flugzeuatyp nachaerühmt wird, glaubt' doche? L
Hughes einem Kanandir, der dem General mltteilte. doS.
derer 13 ein nher rmes 4m _ Mbereits ein oder zwei Deutsche im Luftkrieg gefangenC JLj
anempfehlen zu müssen, er möge sich mit seiner nL ' «
Maschine in Acht nehmen, baß ihn die Deutschen * *kriegen.

>ri
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Von ter Westfront.
Das Scheitern der englisch - französischen Off-

fioe gesteht als erster aller französischen Kritiker der sch,
sinnige Clemenceau ein. Trotz allem französischen Opfern,
so sagt er in seinem Pariser Organ, hat sich die deuti
Linie auf französischem Boden seit zwei Jahren nicht wes
lich geändert. An dieser unleugbaren Tatsache stärken
immer wieder die Hoffnungen Deutschlands. Das Zur»
weichen der Franzosen bet Verdun nennt er einen Unqlüil

stlai

>bend

fall, der hätte vermieden werden können, und den die Wun̂ "
°°n Heldenmut wieder̂ utgemacht hätten, wenn die OpA1ä“D
Willigkeit allein genügt hätte. ' ' hffb

Clemenceau will angeblich nicht mehr anklagen, aberx1 9ei(
schreit nach größeren Anstrengungen und betont, daß ch tfnet
militärsachverständigen Schriftsteller anerkennen, der es
frflPT ?l0Ttho oct  fflnrta ttiiv SttvJ * QI*i : _ ' . [scheidende Sieg könne nur durch militärische Aktionen
nicht durch eine einfache Abnutzung erreicht werden, wie li^ !?
viele gehofft haben. Über die Aktion wolle er nichts sam"V
er erinnert wohl daran, daß alle französischen Dffenjto«ch demselben Rezent entmorken fei» k> Tseit zwei Jahren nach demselben Rezept entworfen se» , ...
1,11S S/ >Ci Rn ntTn *it CY1. —.j .. » . f .” t l < . t c 'und daß sie alle zu demselben Resultate geführt haben, de
Kostenaufwand an Menschenmaierial nicht zur Kenntnis l»
Publikums gelangt ist. Frankreich trete offenbar in ein- -
neue Kriegsphase, in der die moralische Beeinflussung ei« >»e"
vorherrschende Rolle spielen wird. Die gegenwärtige Re-miurg
rung glaube in ihrer treuherzigen  D op  p e l züi» ist:
g i g kei t genug zu tun, wenn sie Artikel bestelle, in demW, i
mehr oder minder berühmte Federfuchser sich in Enthusias« >t in
erschöpfen. Jndcffen gebe cs für alles eine Grenze und di innä
Ereignisse werden bald lauter sprechen als die KommentmS se
Bald werde sich in Frankreich die Frage nach der Zahl k stei
übrig gebliebenen Truppenbestände erheben und wenn a,«i |Boo]
>ank der englischen Hilfe das numerische Übergewichta, ,
eiten der Alliierten fei — was nütze die Zahl, wenn m PJL
ie nicht anzuwenden wisse.

Ein französischer Geheimbefehl , der Bestimmung» ,Ve
über die in das ftanzösische Heer eingetretcnen Eisaß-LB »7«
ringer enthält und vom früheren Kriegsminister Miller-,-. „
unterzeichnet ist, wird in der „Nordd. Allq. Ztg." veröff» S
licht. In dem Geheimbefehl heißt es : Die Elsaß-Lothi ing»
sind behufs Wiedererwerbuung ber französischen StaA &>]
angehörigkeit verpflichtet, entweder sich zu einer 6 jührig-i Mi
Drenstzeit zu verpflichten, oder sich bei einem Fremde«uu'
regiment für die Kiiegsdauer einzuschreiben, und ihre Na,»
raiisaiion nachzusuchen. Diejenigen, die nicht gegen Deuts- » ©
land kmnpsen wollen, werden den regulären Korps in Afriii
überwiesen. Um nun ev. in deutsche Gefangenschaft gerate« [tt m
Naturalisierte zu schützen, erhalten diese andere Namen, ih, „nü
wirklicher Name ist nur dem Rekrutierungsbüro bekannt̂19

Die portugiesischen Divisionen auf den, westlichci Djfer
Kriegsschauplatz. Die aktive Teilnahme Portugals a» 1915
Kriege wurde während des Besuches des porlugistschMen

ischWährend die beiden Freunde langsam vor der
theke miteinander ans und abschritten, begann WilliW ung
Güldner zu erzählen: 5*'

„Ich blieb in Schleswig, bis die Federn wieder
mal verdarben, was die Schwerter gut gemacht haiif>u Ict
Ich hatte zuletzt eine Kompagnie geführt und genMrutr,
schastliche Liebe, gemeinschaftlicher Haß und die geckV
schriftliche Gefahr hatte uns 'Alle innig verbrüdert. ' »stk,',
es war eine herrliche Zeit, eine Zeit, in der man >. dir
Deutschlands Herrlichkeit bauen durfte, nicht bloß trciis»men
Als unser Heer ansgelöst wurde, kehrte ich mit unbeftikW js,
ten Plänen in die Heimat zurück. Am liebsten hätte t
ganz den Musen gelebt; aber Poet und Bummler tof iütlljcl
und sind wohl noch in den Augen meines Vaters « »r H
Weiter zu studieren bis zur DollendungmeinesSludii»» Stil
hatte ich die Neigung verloren. Der KausmannsDm, ur
widerte mich an, auch besaß ich kein Genie zu ei« ijamen
wahren Kaufmann, ' wie sie Länder Fürsten und Döt'inmen
beherrschen. Gin Krämer aber, dazu hielt ich mich>ung ,
zu gut. Doch etwas Reelles mußte ich ergreifen, ' in bis
sah ich ein. Die

Es fehlte mir nicht an Verbindungen, um bald bei
Stelle eines unteren Beamten einriicken zu können
ich kam dieses Mal dem Wunsche meines Vaters
einem Grunde nach, der den Meinigen ein Abgkf
schien— ich liebte. Doch nun will ich es kurz ma

Da das Verhältnis mit meinen Eltern sich immrc
spannter gestaltete, so hatte ich mir ein Stübchen, au!
halb des väterlichen Hauses gemietet. Es lag auf fl!
Hof hinaus, den einige alte Nußbäume für mich *
Paradiese schufen. Mir gegenüber sah ich jeden
gen, sobald die Schwalben zwitsch.-rnd Nestchen stst
kommende Brut zu bauen anfingeu — ung das ff
sehr früh zu sein — ein reizendes, oder sage ich ^
liebliches Mädchen, die Blumenftöcke auf dem <5f|1’
fims gießen.

kn ihr,

an-,



nten Eofta in London geregelt. Danach wird
Pg." die erste portugisische Division Ende
von nach Bordeaux eingeschifft und von da
zn nach der Westfront befördert werden. In

Sepiemberhälfte folgt eine zweite und Ende
eine dritte Division. Alle Kosten übernehmen

endeten, die der portugiesischen Regierung überdies
"ie von 150 Mill. Fr. gewähren. Die Ber¬

auch die Geschütze und Gewehre.

Rundschsn.
„i,* die polnische Frage ist zwischen Deutschland
Urcei-H-Ungarn, die Kongreßpolen besetzt halten und
Wachsten dazu sind, über die Zukunft dieses Gebietes
Lagen zu treffen, eine grundsätzliche Einigung
K* gelegentlich des jüngsten Wiener Besuches des
^Reichskanzlers und des Staatssekretärsv. Jagow
Worden. Irgendwelche amtliche Mitteilungen über
wier Beschlüsse sind bisher nicht ergangen. Man wird
L Angaben, auch die, daß aus Kongreßpolen ein
Mes Königreich errichtet werden solle, bis auf weiteres
»beruhen lassen muffen. Zu seiner Zeit wird auch
jK Absichten der beiden verbündeten Regierungen
^Polens das Nötige bekannt gegeben werden. Einst-
M es noch Wichtigeres zu tun. Bis dahin ist das
Hland gehörige sogenannte Kongreßpolen unter

»rwaltung gut aufgehoben.
tond und die Zukunft Polens . Eine russische

'agserklärung über die Zukunft Polens wird als
hend bezeichnet. Die russische Zensur hat die Be-
l dieser Angelegenheit freigegeben. Die Blätter
daß die deutsche Regierung den Polen bereits ver-

ie wichtige politische Rechte eingeräumt habe, während
,d es bisher bei allgemein gehaltenen Versprechungen

Hcn ließ. Wahrscheinlich will die, russische Negierung
*,er Proklamation der Autonomie Polens den Mittel-

i  ziwockommen . Zunächst kam die Frage in einem
^ hretben des Ministeriums des Innern zur Sprache,

.gesagt wurde, es habe sich herausgestellt, daß die
■' geneigt seien, sich mit den österreichischen Plänen über^imft zufrieden zu geben. Hierauf haben polnische

gegenteilige Erklärungen abgegeben, die offenbar Len
'olgen, einen Widerruf dieser Regierungsbehauptung
hren. Der Führer der polnischen Partei in der

äußerte, daß Polen allein von Rußland seine Zukunft
Die Pläne der Mittelmächte hätten nur den Zweck,

Ische Bevölkerung zum Kampf gegen Rußland mobil
«n. Er glaube, daß alles in allem wohl 1200 000
«sgerüstet werden könnten.
eRichtigstellung des früheren Staatssekretärs

. Die „Nordd. Allg. Ztg." veröffentlicht folgende
In alldeutschen Blättern wird eine Erzählung

jiet, wonach ich kürzlich auf einer Reise nach der Nord¬
in Libau einen Vortrag gehalten have, in dem ich
mäherung an England empfohlen hätte. Dieser

g sei einer allgemeinen Ablehnung begegnet. Diese
hie ist von Anfang bis zu Ende erfunden. Hoch«
j&roli Dr. Dernburg, Staatssekretära. D.
ine interessante Statistik über die Sparsamkeit
sterreicher und Ungarn im Felde veröffentlicht die
Ztg/. Demnach haben mehr als 400 Millionen
i die Feldpostämter der österreichisch-ungarischen Wehr-
Don Beginn des Krieges bis Ende Juni dieses Jahres
ir Front in die Heimat befördert. Man erkennt aus
ansehnlichen Geldersparnissen der österreichisch-unga-
Feldsoldaten— denen bekanntlich noch ansehnlichere
lFeldgrauen zur Seite stehen— daß es ihnen im
wirtschaftlich jedenfalls nicht schlecht geht. Sie haben
stich zu effen, zu trinken und, was nicht unwichtig ist,
chen, daß sie einen guten Teil der Kriegslöhyung auf
he Kante legen können. Im übrigen kann man an
mnghasten Emporschnellen der Geldsendungen in bc-
len Monaten die jeweils gesteigerte Kriegstätigkeit und
ja notwendige Verstärkung der Kampftruppen erkennen:
1 1916 Sprung von 2,8 auf 10,6 Millionen — erste
Offensive gegen Rußland und die Karpathenschlachten;
1915 Sprung auf 18 Millionen— zweite große Offen»

Jtflett Ru ßland, Durchbruch bet Gorlice-Tarnow und

kkische Truppen auf
lungarischen Obst-
t. Der Weltkrieg wur-
lVölker untercinanb,r,
»>keiner Zeit der Fall
örulr, dir ui ; daran
>babeu, ihr Vaterland
Mf«1', gelangen in Ge-
i dir sie v ellncht kaum
«neu nach gekannt ha-

ist lübcn so. wie
1 So sind nun auch
linkisch«, Wassrnbrüd-r
"r Heimat aus unsere
1,1 Knegsschaupiähe ge*
t". um hier gegen den
Wmen Feind zukämplen.

mit großer Be»
und finden sich

>u die neuen Situatt-
Die unaanschrn Obst-

bei deneir türkische
ikNihreEinkäuse machen,
^üut mit den neuen

italienische Kriegserklärung; Apru 1916 Sprung auf 30 Milli¬
onen — Vorbereitung der großen Offensive gegen Italien,
die bekanntlich schon für Mürz geplant ivar. Mit ihrer
gegenwärtigen Generalofferisive auf allen Fronten hoffen
Unsere Feinde, unsere völlige Erschöpfung an Menschen und
Mitteln zu erzwingen. Wie schon der bisherige Verlauf
der heldenhaften Abwehrkämpse der Heere der verbündeten
Mittelmächte, nllrd auch die weitere Statistik der Geldsen¬
dungen aus dem Felde dartun, daß diese Hoffnung eitel ist.

Frische Wurst statt Schweinefleisch. Infolge des
sehr geringen Auftriebes von lebenden Schweinen sieht sich
oer Gemeindeoorstand von Berlin-Pankow veranlaßt, von
dem Verkauf von Schweinefleisch in dieser Woche gänzlich
Abstand zu nehmen. Den einzelnen Schlächtern ist die zur
Verfügung stehende geringe Schweinefleischmenge ausgehän¬
digt mit der Verpflichtung, Wurst herzustellen. Das fehlende
Schweinefleisch wird durch frische Wurst ausgeglichen.

Die Erhöhung des Brotprelses ? Bei der Her¬
stellung von Brot darf jetzt, wie in einer Bäckerinnungs-
oersammluna in München mitgeteilt wurde, zur Streckung
des Kartoffel-WalzmehlesWetzenschrotmehlverwendet werden.
Rach Aufbrauch des Weizenschrotmehles soll Gerstenmehl
verwendet werden. Dies wird nicht nur eine Geschmacks-
Veränderung, sondern wegen des erheblich höheren Gersten¬
preises laut „Münch. N. N/ , auch eine Erhöhung des Brot¬
preises zur Folge haben.

Die neue Reichsfleischkarte wird für den Kopf der
Bevölkerung und für die Woche im gesamten Deutschen
Reiche eine Höchstmenge von 300 Gr. einschließlich Wild
und Geflügel nicht überschreiten. Diese Höchstmenge hat
nicht als sicher zu gelten, sondern die Reichsfleischkarte ist
lediglich als Sperrkarte gedacht. Die neue Relchsfleischkarte
bedeutet also für Süddeutschland eine ganz beträchtliche
Verminderung der bisherigen Menge, die für den Kopf und
die Woche erst 700 und zuletzt 660 Gr. betrug. Diese Ver¬
minderung ist darauf zurückzusühren, daß nunmehr durch die
Reichsfleisch karte die Möglichkeit geschaffen werden soll, die
bisher in der Fleischversorgung stark im Nachteil gewesenen
industriellen Gebiete besser berücksichtigen zu können. Wahr¬
scheinlich ist, daß die neue Reichsfleischkarte auch Wild und
Geflügel, so wird laut „Tägl. Rundjch." wenigstens ver¬
sichert, einbeziehen wird, denn bisher war bekanntlich in
Rorddeutjchland Wild und Geflügel kartenfret, während
diese Fleischsorten im Süden nur auf Grund der Fleischkarte
zu erhalten waren. Dadurch hat sich auch die in Süd¬
deutschland höhere Menge der Fleischkarte gegen die nord¬
deutsche ausgeglichen. Obwohl anfänglich in Erwägung ge¬
zogen war, die Fleischkarte auf 360 oder 400 Gr. für den
Kopf und die Woche festzujehen, hat die Auszählung des
jetzigen Viehbestandes ergeben, daß eine derartige Menge
aus wirtschaftlichenGründen nicht möglich ist. Obwohl wir
Vieh genug haben, würde uns eine Verminderung des Vieh-
bestnndes durch eine derartig hohe Fleischkarte Wirtschaft-
ichcn Schaden zusügen.

Eine »Anekdote von Ernmich. General der Jnfanteric
von Emmich, der so plötzlich verstorbene Führer des 10.
Armeekorps und Eroberer von Lüttich, war von 1894 bis
1897 Bataillonskommandeurder Jäger in Marburg. Bei
einem Manöver mit seinen Stabsoffizieren durch ein Dorf
reitend, dessen Flur zum Gefechtsfeld ausersehen war, de-
grüßte er, wie die „Köln. Ztg/ erzählt, in seiner stets
freundlichen Art einige Bauern, so auch einen mürrisch
dreinschauenden Gutsbesitzer mit der Frage : „Na, wie
stehen die Kartoffeln?" — „SchlechtI" — „Und wie ist es
denn mit dem Hafer?" — „Der bleibt klein und wird
schwarz," plötzlich heiterer, aber leise, „ich werde Ihnen die

herausschlage? .
darauf seinem Adjutanten einige Anweisungen. Als das
Manöver vorüber war, mußte der vermögende Bauer zu
seinem mit Erstaunen gemischten Ärger fcststellen, daß von
den Soldaten ihm weder eine Kartoffelstaude zertreten, noch
ein Haferhalm geknickt war, während nächste Nachbarn ganz
beträchtliche Flurschäden anmelden konnten. Eine Karte von

* ' ‘ " weshalb gerade seine Felder
:en: St avarus es, amice, non

ix eris (bist du habgierig, Freund, wirst du nicht glücklich
n). Bon dem OrtSpfarrer ließ sich der Bauer das Latein

'etzen, um mit dem guten Rat heimgeschickt zu werden,
karte hübsch für sich zu behalten und zu verbergen.

* «i's, wissen sie doch,* * » »V

*r Türke mit großer
^ust gegen den russi-
'on-r »u ,iebt Türkische Truppen auf einem ungarischen Lbstmarkte.

So wav's recht.
Antwort, die die deutsche Reichsregierung der

’n3 des englischen Premierministers Asauith zuteil
f ueß, er werde nach dem Friedensschluß die diplo-

Beziehungen mit Deutschland nicht früher wieder
^n, als bis die „Ermordung" Fryatts gesühnt sei,

"M Deutschen aus der Scelc gesprochen. Der heuch-
' sterprästdent konnte in seinem maßlosen Dünkel

getroffen werden, als er durch die Erklärung

der deutschen Ncichsregicrung, in Deutschland stehe man der
Wiederaufnahme diplomatischer Beziehungen mit einem Lande
sehr kühl gegenüber, dessen Staatsmänner und Presse in
Beschimpfungen und Verleumdungen Deutschlands wetteifern
und einen Mangel an Anstand in Form und Gesinnung
gegenüber dem Gegner erkennen lasten, wie er in der Ge¬
schichte wohl ohne Beispiel dasteht, tatsächlich getroffen
worden ist.

Daß die englische Regierung jedes Anstandsaefühitz bar

Eine ganze Familie zum Tode verurteilt . In
Triest verurteilte das Militärgericht den früheren Ortsvor-
stcher vckn Barcela Marius Btstnttni wegen Desertion, seine
erst 18 Jahre alte Frau und seine Eltern wegen Vorschikb-
leistung zur Desertion zuni Tode durch den Strang. Alle
wurden jedoch laut „Magd. Ztg/ begnadigt, der Haupt-
angeklagte zu acht Jahren , die übrigen zu je fünf Jahren
Kerker. Visintini war desertiert und von seinen Verwandten
über ein Jahr lang in ihrer Wohnung versteckt gehalten
worden.

Die Pariser Akademie gegen die Fliegen . Dieser
Tage haben in der Pariser Akademie der Wissenschaften zwei
Gelehrte ein, wie sie laut „Franks. Ztg/ behaupten, prak¬
tisches Mittel gegen die Fliegenplage bekanntgegeben. Die
Untersuchung hat sie gelehrt, daß die Fliegen vor bestimmten
Farben Furcht haben, besonders vor Blau, dann vor Rot
und auch vor Gelb. Es genügt also, die Zimmerfenster mit
blauen Scheiben zu versehen und das — einzige— weiße
Fenster mit einer Öffnung zu versehen, wodurch dann die
Fliegen unverzüglich das Welte suchen.

Über die Seuchenbekämpfung in sächsischen Gefan¬
genenlagern sind laut „Köln. Ztg." Bekanntmachungen eines
Arztes herausgepeben, aus denen ersichtlich ist, daß von
russischen, französischen und serbischen Gefangenen Cholera,
Pocken, Typhus und Fleckfieber etngeschleppt wurden, Seuchen,
die jedoch in keinem Lager einen größern Umfang annahmen,
dank der peinlichen Vorsicht, mit der sie behandelt wurden.
Auf die bürgerliche Bevölkerung sprangen sie überhaupt nicht
über. Das deutsche Pflegepersonal wurde nicht angesteckt,
von den Überwachungsmannschaften nur zwei Mann, von
denen einer starb. Die Sterblichkeit an Seuchen betrug
bei den Russen 3,7, bei den Franzosen 13,8 vom Hundert
der Erkrankten. An dem von den Serben eingeschleppten
Fleckfieber ist kein Gefangener gestorben, obwohl die Bedin¬
gungen ungünstig waren, denn die Gefangenen trafen in
einem körperlich außerordentlich heruntergekommenen Zustande
in Sachsen ein ; manche waren zum Skelett abgemagert. Auch
Pfleger und Bewachungsmannschaften blieben vom Fleckfieber
verschont. Man ist überzeugt, oaß bet den getroffenen Vor-fichtsmaßnahmen ein übergreifen der Seuchen aus den Ge-anaenenlagern auf die bürgerliche Bevölkerung gänzlich aus-
geschlossen ist; auch in den Lagern sind sie heute nahezuunterdrückt.

Die grausige Mordtat an dem Feldschützen Hauck in
Mutterstadt, Pfalz, ist nun gänzlich aufgeklärt. Als Täter
kommen drei Tagelöhner in Betracht, die den Schützen in
der Nacht weckten und ihm angeblich Kartoffeldiebe zeigen
wollten. Von einem der drei erhielt Hauck vom Baum
herunter zwei Schüsse, einen in den Mund, den anderen in
den Rücken. Die beiden anderen gruben einstweilen das
Grab. Gemeinschaftlichschleiften sie den für tot Gehaltenen
in die Grube und legten ihn mit dem Gesicht nach unten.
Nach der gerichtsärztltchen Leichenschau waren die beiden
Schüsse nicht löblich, so daß also der Schütze lebendig be¬
graben worden und elendiglich erstickt ist. Die drei Täter
befinden sich in Hast.

kriegsclichtung.
Inschrift am Eingangrtor

eines Kriegerfriedhofes in Feindesland.
Kreuze leuchten im Lindenlaub. Sommerlich ziedn
lieber des TodeS blutigem Raub sreuadltche Lüste dahin.
Kreuze halten die Totenwacht, zeugen vom Sieg,
Daß eine Seele aus TodeSnacht auf in dir Heimat stieg.
Wanderer, hemme den raschen Schritt, hemme den Fuß,
Bring voll der Wiese ein Blüinlein mit, bring' es den

Toten als Gruß!

Rüste dein Herz zu heiligem Tun, beuge dein Haupt:
Die hier unten in Frieden ruhn, haben an Heimkehr

geglaubt.
Haben geglaubt und gehofft wie du, dachten an Kind und

Weih.
Run deckt Friede ihr Hoffen zu, fremde Erde den Leib,
faltet die rauhen Hände still, sprecht rin Gebell —
Weiß doch keiner, ob Gott es will, daß ihr die Heimat sehtl

ist, hat sie übrigens bet einer Gelegenheit bewiesen, bei der
gleichfalls die diplomatische Vertretung Englands eine Rolle
spielte. Als im Juni 1903 das serbische Königspaar er¬
mordet morden war und der jetzige König Peter, der Mil-
schuldiger war, den Thron bestieg, weigerte sich England,
einen Geiandten nach Belgrad zu schicken. Nachdem Serbien
seinen ersten Fürstenmord durch den zweiten, den von Sara¬
jewo, in den Schatten gestellt und den Rekord der Ruch¬
losigkeit sich geleistet hatte, beließ England nicht nur seinen
Gesandten in der serbischen Hauptstadt, sondern stürzte sich
dem doppelten Königsmörder noch als Verbündeter und
Herzensbruder in die Arme. Alles was Anstand, Gewiffen
und Moral heißt, ist der englischen Regierung eine unbe¬
kannte Größe; um so vertrauter ist das Londoner Kabinett
mit Heuchelei, Lüge und brutaler Vergewaltigung; auch vor
einem heimlichen Mord, wie der Anschlag Findleys gegen
Easement bewies, schreckt es nicht zurück.

Kaiser Franz Jo ;eph an sein Heer. Auf ein im
Namen des Heeres und der Marine Österreich-Ungarns vom
Oberbefehlshaber Feldmarschall Erzherzog Friedrich über¬
sandtes Huldigungs- und Glückwunschtelegramm zum Geburts¬
tage erwiderte der Kaiser: So tief zu Herzen mir die Glück-
und Segenswünsche dringen, die Sie, mein lieber Feld-
marschall, mir zu meinem Geburtstagsseste im Namen meiner
in harten Kämpfen stehenden Wehrmacht zu Lande und zur
See aussprechen, so freudig begrüße ich die Zuversicht, mii
der Sie und alle unsere Streitkräste den kommenden Ereig¬
nissen entgegensetzen. Ungebeugt stehen österreichisch unga¬
rische Streitkräfte, gehoben durch das Bewußtsein ihres
Wertes, gestärkt durch das Gefühl festen Zusammenhaitcns
mit ihren verbündeten ruhmvollen Waffenbrüdern und be¬
gleitet von den Segenswünschen des alle Schäden de,
schweren Zeit so geduldig tragenden Vaterlandes dem Feinde
gegenüber, dessen umfassende Angriffe sich an der nie ver¬
jagenden Standhaftigkeit und dem Drange zum entscheiden-
den Erfolg brechen werden. So trete ich mit ihnen in das
dritte Kriegsjahr im Vertrauen zu meiner Wehrmacht Kraft
und Ausdauer mit der Bitte um Gottes Beistand. Dank¬
erfüllten Herzens grüße ich meine treue, heldenhafte
Wehrmacht.



BeSanntmadningen.
Betrifft: WDiinde an EemciudegesWen.

Ich habe wahrgenommen, daß eine ganze Anzahl besser
gestellter und zahlungsfähigerBürger, auch solcher, welche
durch die schwere Kriegszeit mit ihren trüben Nebenerscheinungen
weniger berührt werden, mit Gemeindegefällen jeglicher Art
aus dem voroergangenen und dem am 1. April 1916 ab
geschlossenen Rechnungsjahr im Rückstände sind.

Ich sehe mich veranlaßt, nunmehr mit de« schärfste»
Zwangsmaßregeln gegen die unbegründet Zahlungssäumigen
vorzugehen. Gerade in dieser kritischen Zeit der gegenüber
den steigenden Ausgaben außerordentlich verminderten und
unsicher gewordenen Einnahmen der Gemeinde ist es die
patriotische Pflicht jedes Einzelnen, die Gemeindeverrvaltung
zur Durchführung ihrer wichtigen und unbedingt notwendigen
Kriegsausgaben mit allen Kräften zu unterstützen.

Höhr,  den 19. August 1916.
Dr . Arnold,  Bürgermeister.

Betr. Kauf von Krotgetrrtdr.
Zur Beseitigung von Zweifeln wird hiermit besonders

bekannt gemacht, daß der Ankauf von Brotgetreide gemäß
der Bekanntmachung über Brotgetreide vom 29. Juni d. 3.
«uv auf dem Hat «» und nur mit Genehmigung des
Kreisausschufles gestattet war bezw. noch ist. Zukäufe durch
Ankauf abgeernleten Getreides sind unstatthaft.

Die Herren Bürgermeister ersuche ich, dies ortsüblich
bekannt zu machen und Anträge um Genehmigung danach zu
behandeln. Ich bemerke, daß ich nur dann die Genehmigung
zum Kauf aus dem Halm erteilen werde, wenn Selbstver¬
sorger mit ihrer eigenen Ervtemenge nicht ganz ausreichen
und noch eine kleine Fehlmenge durch Zukauf decken wollen.

Montabaur,  19 . August 1916.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses:

Bertu  ch.
Wird veröffentlicht.

Höhr,  den 22. August 1916.
Der Bürgermeister: Dr . Arnold.

Die verschiedenen noch rückständigen Beträge für ab¬
geliefertes Metall (bis Anerkenntvisschein Nr. 301) können
gegen Rückgabe des quittierten AnerkenntnisscheioeS auf dem
Bürgermeisteramte abgeholt werden und zwar nur in den
Vormitlagsdienststundendieser Woche.

Höhr,  den 21. August 1916.
Das Bürgermeisteramt.

2. Rate Staatssteuer,
1. „ Wafiergetd,
1. „ Gemeindesteuer,

sowie Kreis - u. Gemeindehundesteuer « . Schulgeld
sind fällig und werden zur baldigsten Zahlung angesordert.

Höhr,  den 19. August 1916.
Die Gemeiudekafle Höhr

— Der Ertrag der diesjährigen Frühkartoffelernte
übersteigt die Schätzungen mehr als dreimal. Es wurden
über 90 Millionen Zentner Frühkartoffeln geerntet.

— Fe st genommene Russen . Za Rodenbach
wurden am Samstag fünf kriegsgefangene Russen festgenommen,
welche nach ihrer eigenen Aussage vor drei Tagen von ihrer
Arbeitsstätte Concordiahütte bei Bendoif entflohen waren.
Zeder war mit einer in einem Sack verwahrten Wolldecke
und mit einem kleinen Vorrat an Brot versehen.

— Der Reichstagsabgeoidnete Liebknecht  ist vom
Oberkriegsgericht in Berlin zu 4 Jahren Zuchthaus ver¬
urteilt worden. Das erstinstanzliche Urteil gegen welches
Liebknecht Berufung eingelegt hatte, lautete auf 2 Jahre
6 Monate Zuchthaus.

Der deutsche Tagesbericht.
WTB. (Amtlich.) Großes Hauptquartier , 211 August

Wefflidier Kriegsltöauplafc.
Zwischen Thiepval und Pozieres wurden die englischen

Angriffe vergeblich wiederholt. Nördlich von Ovillers fanden
während der Nacht Nahekämpfe statt. Oestlich des Foureaux-
Waldcs ebenso wie bei MaurepaS mißlangen feindliche Hand-
granatenunternehwungen. Die Artillerien entwickeln fortgesetzt
große Tätigkeü. Südlich der Somme sind bei Estrees kleine
Grabenstücke, in denen sich die Franzosen vom 21. August
her noch hielten, gesäubert. Drei Offiziere, 149 Mann fielen
dabei als Gefangene in unsere Hand.

Rechts der Maas wiesen wir im Fleury-Abschnitt
feindliche Handgranatenangriffe ab. Zm Bergwald fanden
für uns günstige kleinere Jnfanteriegefechte statt.

Oestlidier Kriegsftfiauplaö-
Vom Meer bis zu den Karpathen keine besondere«

Ereignisse.
Im Gebirge erweiterten wir den Besitz der Stana

Wipczyna durch Erstürmung neue feindlicher Stellungen,
machten 200 Gefangene, (darunter einen Bataillonsstab), er¬
beuteten zwei Maschinengewehre und wiesen Gegenangriffe
ab. Beiderseits des Czarny-Czeremocz hatten die russischen
Wiedereroberungsversuchekeinerlei Erfolg.

BalKan-KriêtäanpIaij.
Die Säuberung des Höhengeländes westlich des Ostrow-

Sees hat gute Fortschritte gemacht. Wiederholte serbische
Vorstöße im Moglenagebiet sind abgewiesen.

oberste Heeresleitung.

Krtegsnach richten.
Die frauzSfischt» Gesamt Verluste fast4 Million««.

Berlin,  23 . August. Aus amtlichen französischen•
Angaben veröffentlicht ein französischer Journalist in einem
spanischen Bla» Ausführungen, denen zufolge der Reichstags-

abgeordnete Dr. Pfeiffer (laut „Norddeutscher Allg. Ztg/)
die Gesamtverluste der französischen Armee seit Kriegsbeginn
auf 9 Millionen 917860 Mann beziffert. Die Verluste vor
Verdun an Toten und Verwundeten sollen 200000 Mann
betragen. Der französische Journalist sagt ausdrücklich, die
Berechnungen seien ausgestellt nach den durch die Pellstons¬
dekrete im französischen„Journal ofsiciel" gelieferten Zahlen.
Sie entsprächen auch den von kompetenten Persönlichkeiten
aufgestellten Aufschlüssen.

Karlsruhe,  23 . Äug. Schweizer Blättern zufolge
meldet das Pariser „Petit Zournal" aus Saloniki die
Zurücknahme der ersten Verteidigungslinie

— In England sind die Nahrungsmittel seit Kriegsbe-
ginn durchschnittlich um 60 o. H. teurer geworden. Der
Weizen ist sehr knapp geworden und die Haushaltkohle ist
nach und nach um 75 o. H. teurer geworden.

— Nicht nur in Rußland sondern auch in Frankreich
ist die diesjährige Ernte mißraten, in Frankreich sogar derart,
wie man es seit 35 Jahren nicht erlebt hat. Durchschnittlich
rechnet der französische Ackerbauminister mit nur 70 o. H.
des Ertrages des Vorjahres.

WTB Londov,  21 . August. (Amtlich.) Eine Explosion
hat heute nachmittag in der Munitionsfabrik in S)orkshire
staugefunden. Einzelheiten fehlen. Es scheint, daß vie Ver¬
luste an Menschen schwer sind.

Der Bormarsch tu Mazedonien.
Lugano,  23 . August. Der „Corriere Sera" meldet

aus Saloniki: Die Bulgaren dringen rapid vor gegen Seres
und haben Lissa und die Höhen um Seres besetzt, ohne von
den griechischen Truppen behindert zu werden. Besonders
bemerkenswert ist das rasche Vorgehen der bulgarischen
Kavallerie.

Der siegreiche Vormarsch der Bulgaren.
WTB Bern, 23. Aug. „Petit Parisien" erfährt aus

Saloniki: Das 4. griechische Armeekorps mit je einer Division
in Serres, Drama und Kavalla, hat das bisher besetzte
Gebiet vollständig geräumt. Die Bulgaren stehen zurzeit in
Hermanli.

Hiermit Meisen wir nachdrücklich
raus hin, daß

nadi wie vor niemand
i?

besagt ist, irgend welche MaterialienM
unserer hiesigen Kiesgrube abzugeben. 1

Sayn.

Gaskoch-Apparate
nur erstklassige , jahrzehnte lang
- erprobte Fabrikate . -

StahlMedi Randkessel
verzinkt u. emailliert , bester Ersatz
für beschlagnahmte Kupferkessel.

Giesskannen, Eisschränke,<
in allen Grössen und Preislagen
- - vorrätig , empfiehlt -

f!

b.Schweppenhäuser
Inh. Gebr . Schmahl,

« CoDIenz
Altciigrabeii 17 Telephon 252

-

I
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Uorltfiriftsmäl̂ge Feldpofl-PaRetadrefien
zu hasten bei: 8 . Rühlemann , Buchdruckerei Höhr.

Dp.  ^ ifflmermanp'scbe
Handelsschule

Coblenz
Hohenzollernstrasse 148

und Löhrstrasse 133.

Jahres- u. Halb-
jalirsklassen

für beide Geschlechter.
Sdiulanfang:

5. Oktober.
Näheres durch Prospekt.

Fleißige

Frau od. Mädchen
sofort gesucht.

Zu erfragen in der Erped.
dieses Blattes.

2i8aretten
direkt von der Fabrik
zu Originalpreisen

100 Zig. Kleinnerü 18 klg 1.30
100 . . .. 3 „ 1.85
100 „ 3 ..
100 .. 4.2 .. Ä.75
100 „ .. 6,2 .. 3 .00
ehrte jeden Zuschlag für neue

Steuer , und Zollerhöhung

Zigarettenfabrik eo„L“ufs
KÖLN,  Ehrenstrasse 34.

Eine Wohnung
mit 2 oder 3‘Zimmer zu ver¬
mieten. Näheres zu erfragen
in der Expeditiond. Bl.

Verlobte
und

Kriegsgetraute
besichtigen vor Einkauf ihrer

. . I ) I ) ^

in ihrem eigenen Interesse unsere sehenswerte
Ausstellung.

DanzigL Steinhardt Nacht.
Inhaber : Carl Stern

COBLENZ,== Altlöhrtor 17.
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